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REGION
von Olivier Berger 

I ch bin sonst überhaupt nicht der
Motzer», versichert Urs Serena 
aus Bergün. «Aber ich bin ehr-
lich entsetzt.» Seinem Entsetzen 
hat Serena in einem Leserbrief 

Ausdruck verliehen (siehe Seite 14).
Was war passiert: Seit dem Frühling 
waren zwei Hirsche durch Bergün ge-
streift und hatten sich in den Gärten 
an Obst und Gemüse gütlich getan.
Kürzlich hat die Wildhut nun eines der 
beiden Tiere erlegt.

Für Serena war der Abschuss des 
Hirschs verfrüht oder gänzlich unnö-
tig. «Es hätte andere Möglichkeiten ge-

geben», glaubt er. Die Palette hätte vom 
Einzäunen der Gärten über eine Ver-
treibungsaktion durch den Dorfjagd-
verein und eine Vergrämungsaktion
bis hin zum Betäuben und Ausfliegen 
des Tiers per Helikopter gereicht.
«Stattdessen hat man den Hirsch ein-
fach erlegt», sagt Serena. «Das ist doch 
nicht akzeptabel.»

Wildhut unter Druck
Der Abschuss des Hirschs sei Ultima 
Ratio gewesen, sagt dagegen Ricardo 
Engler, Chef der Wildhut im Jagdbezirk 
Albula. Es sei auch nicht wahr, dass kei-
ne Vergrämungsaktion stattgefunden 
habe. «Wir haben die beiden Tiere so-

gar mit Gummischrot beschossen, ge-
bracht hat das allerdings nichts.» Man 
habe den dominanteren der beiden
Hirsche erlegt und hoffe,dass das zwei-
te Tier nun von sich aus das Weite su-
che, so Engler. «Normalerweise passiert
das in einem solchen Fall auch.»

Wildhut-Chef Engler ist sich be-
wusst, dass er sich mit dem Abschuss-
entscheid nicht nur Freunde gemacht 
hat. «In solchen Fällen gibt es immer 
zwei Meinungen in der Bevölkerung»,
betont er.«Die einen finden, wir hätten 
zu spät reagiert, die anderen, wir hät-
ten gar nichts tun sollen.» Allerdings 
sei im Zusammenhang mit den beiden 
Hirschen das Telefon der Wildhut heiss
gelaufen. «Die Tiere hatten in einem 
Mass die Scheu vor den Menschen ver-
loren, dass nicht ausgeschlossen war,
dass sie irgendwann für jemanden zur 
Gefahr hätten werden können.»

Wann wirds gefährlich?
Dass eine Gefährdung von Menschen 
nicht ausgeschlossen war, denkt auch 
der Bündner Jagdinspektor Georg
Brosi. «Auch bei Wildtieren, die an
Menschen gewöhnt sind,kann es plötz-
lich umschlagen», warnt er. Besonders,
wenn die Tiere – wie der Bergüner
Hirsch oder Rehböcke – Hörner trügen,
sei noch mehr Vorsicht am Platz.
«Wenn etwas passiert wäre, hätte es ge-
heissen, wir hätten zu spät reagiert»,
sagt Brosi. «Deshalb gehen wir in sol-
chen Fällen seit Jahren entschlossen 
vor.»

Dass Wildtiere sich im Siedlungs-
raum niederlassen und einen Teil ihrer
natürlichen Scheu vor Menschen ver-
lieren, ist laut Brosi nicht besonders 
selten der Fall. «Mir ist klar, dass ein 
Abschuss solcher Tiere, denen die Be-
völkerung oft sogar Namen gibt, nicht 
immer populär ist. Wir handeln aber 
nicht aufgrund von Wünschen aus der 
Bevölkerung, sondern nach einer Be-
urteilung durch Profis.»

Für Leserbrief-Autor Serena macht 
sich Brosi die Sache zu einfach. «Der 
Hirsch war nicht gefährlich», betont er.
Jetzt zu sagen, das Tier hätte zu einem 
Risiko werden können, zeuge von Hilf-
losigkeit und sei der bequemste Weg.
«Mit dieser Begründung kann man
praktisch jedes Tier erlegen», erklärt 
Serena.

Dem Menschen zu nahe gekommen: Gleich zwei Hirsche zog es diesen Frühling ins 
Bergüner Siedlungsgebiet statt in die Berge. Bild Archiv

Das Risiko minimiert
oder hilflos gehandelt?
Zwei Hirsche haben Bergün diesen Sommer in Atem gehalten. Nun ist einer von
ihnen erlegt worden. Das kommt nicht überall gut an.

Meine Gemeinde
Mehr unter suedostschweiz.ch/
meineGemeinde

FALERA

Der Himmel weint vor Glück:
Laurentiustränen sorgen für Spektakel
Heute Abend wird der wohl bekannteste Meteorstrom, die 
Perseiden, wieder zu sehen sein. Wie die Sternwarte Mira-
steilas in Falera mitteilt, öffnet sie ihre Tore um 21 Uhr, da-
mit Interessierte dieses Schauspiel miterleben können. Der 
Eintritt ist frei, Mitglieder der Astronomischen Gesellschaft
Graubünden werden den Besuchern Fragen beantworten.
Die Perseiden sind im Volksmund bekannt als «Laurentius-
tränen». Als Fragmente des Kometen 109P/Swift-Tuttle tre-
ten sie in die Erdatmosphäre ein, verglühen und tanzen als 
helle Striche über den Himmel. Am frühen Donnerstag-
morgen wird bei wolkenfreiem Himmel im Schnitt etwa 
eine Sternschnuppe pro Minute aufleuchten. (so)

CHUR

Nach nur drei Wochen 
Ausweis wieder los
Die Stadtpolizei Chur hat in 
der Nacht auf Montag einen 
Neulenker wegen Fahrens 
in angetrunkenem Zustand 
beziehungsweise Fahrens 
unter Alkoholeinfluss zur 
Anzeige gebracht. Wie die 
Stadtpolizei Chur mitteilt,
ist bei ihr eine Meldung ein-
gegangen, wonach ein Auto-
mobilist mit aggressiver 
Fahrweise in Chur unter-
wegs sei. Der 23-Jährige 
Lenker konnte darauf zur 
Kontrolle angehalten wer-
den. Gemäss Polizei war der 
Lenker erst seit rund drei 
Wochen im Besitz des Füh-
rerausweises. Ein vor Ort 
durchgeführter Atemluft-
test ergab einen Atem-
alkoholwert von über zwei 
Promille. Der Führerausweis 
wurde dem Neulenker auf 
der Stelle entzogen. (so)

DISENTIS

Gleitschirmpiloten 
abgestürzt 
Bei Disentis haben sich 
gestern Nachmittag zwei 
voneinander unabhängige 
Gleitschirmunfälle ereignet.
Beide Piloten wurden ver-
letzt. Wie die Kantonspolizei 
Graubünden mitteilt, ist
ein Gleitschirmpilot bei der 
nordöstlich von Disentis 

gelegenen Alp Lumpegna 
abgestürzt. Er erlitt unbe-
stimmte Verletzungen. Ein 
weiterer Gleitschirmflieger 
stürzte beim nordwestlich 
von Disentis gelegenen Piz 
Pardatschas ab. Bei diesem 
Unfall erlitt der Pilot unbe-
stimmte Rückenverletzun-
gen. Die Rega flog die bei-
den Verletzten jeweils ins 
Kantonsspital Graubünden 
nach Chur. Beide Piloten 
waren Teilnehmer des 
Gleitschirmflug-Events 
Paragliding World Cup 
Disentis. (so)

KLOSTERS-SERNEUS

Hotel «Jost» verkauft 
an Davoser Seehof AG
Das ehemalige Hotel-Res-
taurant «Jost» in Klosters 
Dorf ist seit letztem April 
im Besitz der Hotel Seehof 
Davos AG. Wie deren Ver-
waltungsratspräsident 
Ernst Wyrsch gestern auf 
Anfrage mitteilte, habe der 
Klosterser Unternehmer Ro-
ger Kunz das Haus vor rund 
einem Jahr erworben und 
dann an die Hotel Seehof 
Davos AG weiterverkauft.
Der Betrieb des 2-Stern-Ho-
tels mit seinen 18 Zimmern 
war letztes Jahr aufgegeben 
worden. Jetzt werden die 
Zimmer von der Hotel See-
hof Davos AG als Personal-
unterkunft genutzt, das Res-
taurant ist verpachtet. (béz)
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Berner Politik

Wenn die Luft dünner wird
Stefan Engler*
über kurzfristige 
Veränderungen und 
langfristiges Denken

Je höher hinauf, umso dünner 
die Luft. Was dem Bergsteiger als 
Folge der reduzierten Sauerstoff-

versorgung zu schaffen macht, spürt 
das Berggebiet dadurch, dass ihm 
zunehmend das wirtschaftliche 
Fundament weggleitet. Die Franken-
aufwertung, die Folgen der Zuwan-
derungs- und der Zweitwohnungs-
initiative, der Wertverlust der Wasser-
kraft. Tatsächlich kommt hier viel
aufs Mal zusammen und stellt das
Berggebiet vor grosse Herausforde-
rungen. Bund und Kanton versuchen 
zwar Gegensteuer zu geben. Mit 
Impulsprogrammen gelingt es aber 

bestenfalls, Symptome zu bekämpfen.
Einen lesbaren Plan, eine Berggebiets-
politik, wie sie der Bund für die
Städte und Agglomerationen kennt,
gibt es nicht. Mein Vorgänger, Stände-
rat Theo Maissen, hatte durchgesetzt,
dass der Bund sich jetzt auch mit 
einer langfristigen Strategie für das 
Berggebiet befassen muss.

Im Mittelpunkt der Ziele der Berg-
politik stehen die Menschen, die hier 
leben und arbeiten. Sie haben in der 
Geschichte, gerade in der alpinen 
Welt, die Umwelt gestaltet und zu 
dem gemacht, auf das wir heute stolz 
sind. Deshalb kann in den Berggebie-
ten Naturschutz nicht Schutz der 
Natur vor dem Menschen sein, son-
dern immer nur mit den Menschen.
Eine Politik für die Berggebiete muss 
den ländlichen Raum nachhaltig 
sichern. Dabei geht es nicht nur um 
die Sicherung der Bewirtschaftung,

sondern auch um die soziale und 
kulturelle Dimension des ländlichen 
Raums. Die Vielfalt der Bergregionen 
ist ein grosser Reichtum, der gefördert 
werden muss und nicht eingeschränkt 
werden darf. Berggebietspolitik kann 
sich nicht auf eine Vielfalt der Trach-
ten und musikalischen Darbietungen 
beschränken, sondern muss die Viel-
falt als Wert erkennen. Sie muss 
daher den Gestaltungsspielraum für 
die regional Verantwortlichen wieder 
deutlich erweitern.

Die Berggebiete sind eng mit den 
natürlichen Bedingungen verbunden,
deshalb gilt vor allem für die Berg-
gebiete, dass in einer Zeit kurzfristiger 
Veränderungen langfristiges Denken 
notwendig ist. Es bedarf eines Zusam-
menspiels von Ökonomie und Ökolo-
gie, damit nicht die Luft ausgeht.

* Stefan Engler ist Bündner CVP-Ständerat.
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Eine Entschuldigung der
Geschäftsleitung wäre angebracht
gewesen. In sehr schönen Prospek-
ten wirbt Postauto Schweiz mit Aus-
flugstipps und Top-Angeboten. Parc
Ela wirbt ebenfalls um Besucher.
Und dann dieser Service.
Hans Vogel aus Luzern

Weder eine klare Sache
noch christlich

Ausgabe vom 7. August
Zum Artikel «‘Für alle Gläubigen ein
guter Hirte’ – aber nur für selbst
ausgewählte Schafe».

Bischof Vitus Huonder irrt,wenn er
meint, die ablehnende Beurteilung
der Homosexualität sei vom Glau-
ben her eine klare Sache.

Zwar sind die zitierten Aussagen
aus dem Levitikus schwulenfeind-
lich; wie immer muss aber der
Zusammenhang berücksichtigt
werden: Vermutlich geht es um
eine scharfe Abgrenzung des Volkes
Israel gegen kultisch verdächtige
Fremdvölker. Zwar macht diese Er-
kenntnis die Stelle nicht sympathi-
scher, aber immerhin bewahrt sie
uns vor einer unverantwortlichen
Übernahme in die heutige Zeit.
Dass es in der Bibel auch Platz für
Homoerotik gibt, zeigt schon nur
die Geschichte zwischen David
und Jonathan.

Allgemein ist die sexuelle Orien-
tierung für das christliche Evange-
lium von untergeordneter Bedeu-
tung; an erster Stelle stehen die
Liebe Gottes zu den Menschen und
die Antwort der Menschen darauf:
Alles,was Menschen tun, soll in
der Liebe geschehen.Die Liebe der
Menschen ist die Antwort auf die
Liebe Gottes und erfüllt die göttli-
chen Gebote.Das gilt ohne Ansehen
des Geschlechtes und ist der Geist,
aus dem die christliche Kirche lebt.

Die Reformierten erwarten von
ihren Pfarrerinnen und Pfarrern,
dass sie ihr Amt im Bewusstsein der
gesellschaftlichen Verantwortung
ausüben.Niemand darf mit einseiti-
gen, aus dem Zusammenhang geris-
senen Bibelzitaten andere Menschen
diskriminieren, verunglimpfen oder
kränken und damit den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt und Frieden
gefährden.Dieses Verantwortungs-
bewusstsein erwarten wir auch von
den Geistlichen anderer Konfessio-
nen und Religionen.
Philippe Woodtli, Pfarrer, Geschäftsleiter
Schweizerischer Evangelischer Kirchenbund

Feuerwerksverbot –
ein Dank an Ilanz

Vielen Dank an die Behörde der
Gemeinde Ilanz, die allen Tieren
und Tierbesitzern einen stressfrei-
en 1.August geschenkt hat. Die
Tiere leiden sonst und haben

Todesängste, verkriechen sich,
wo es nur möglich ist. Ein Horror.

Wer Knallerei, Gestank durch die
toxischen Gase und Feuer liebt, der
hat die Möglichkeit, in Länder zu
gehen,wo täglich geschossen und
bombardiert wird.

Es ist schön, den Nationalfeiertag
gemeinsam zu feiern, ohne dass es
immer laut sein muss. Ist nicht das
Himmelszelt mit seinen Sternen
und Farben das Schönste?
Andreas Schmid aus Castrisch

Autofreier Postplatz
als echte Aufwertung

Ausgabe vom 9. August
Zur Kolumne «Ein Postplatz für Chur».

Köbi Gantenbein schreibt seine
Gedanken zum Ausbau der Churer
Bahnhofstrasse und des Alexander-
platzes nieder.Unter anderem er-
wähnt er auch den Postplatz, der
noch zu sanieren wäre. Er fragt sich
denn auch, ob das Geschenk eines
breiten Steifens an die Fussgänger
reicht? Auch ich fragte mich das
und kam zum Schluss, es reicht
nicht.

Der Postplatz ist ja schon lange
ein Thema und bereits vor rund
15 Jahren machte ich in einem
Leserbrief den Vorschlag zum Bau
eines unterirdischen Kreisels. Natür-
lich sind das hohe Kosten und er
wird schwer realisierbar sein,wenn
überall vom Sparen geredet wird.
Aber nur ein autofreier Postplatz
würde die gesamte Sanierung der
unteren und oberen Bahnhofstrasse
aufwerten.
Ernst Burger aus Rothenbrunnen

Bergün: Hobbygärtner
terrorisieren die Wildhut

Was ist geschehen? Zwei kapitale
Kronenhirsche haben es verpasst, im
Frühjahr mit den anderen Hirschen,
die in Dorfnähe von Bergün über-
winterten, in die Sommereinstands-
gebiete mitzuziehen.Von den Wan-
derwegen an der Latscherhalde aus,
zwischen Bergün und Latsch, konn-
ten sich die Feriengäste und Natur-
liebhaber am Anblick dieser stolzen
Hirsche den ganzen Sommer erfreu-
en.Die ausgeschriebenen Wildbeob-
achtungstouren in die Val Tuors
wurden dadurch fast überflüssig.
Hat doch für diese Region das Natur-
erleben einen hohen Stellenwert.

In einzelnen Nächten suchten die
beiden «Kapitalen» aber ab und zu
im Unter- und Oberdorf nicht einge-
zäunte Gärten auf und konsumier-
ten Salate, Brokkoli und einzelne
Randen-Setzlinge.Da platzte den
Hobbygärtnern der Kragen.Die Tele-
fone zur Wildhut liefen heiss mit
der Forderung, endlich diesem Trei-
ben ein Ende zu setzen.Angeblich
wurde auch fleissig dem Amt für
Jagd- und Fischerei nach Chur tele-
foniert mit der gleichen Forderung.

Nun habe ich erfahren, dass die
Wildhut den grösseren dieser bei-
den kapitalen Hirsche auf Druck
der Öffentlichkeit erlegen musste.
Ich war entsetzt und zutiefst be-
trübt, dass wegen ein paar Salat-
köpfen und sonstigem Gemüse
einer der schönsten Hirsche im
Albulatal sterben musste.

Es ist traurig und unverständlich,
dass sich das Jagd- und Fischerei-
amt von Hobbygärtnern so beein-
flussen lässt und diesen in der
Jagdplanung so gewünschten und
geschützten Kronenhirsch wegen
ein paar Salatköpfen zum Abschuss
freigegeben hat. Ein Wolf muss
mindestens 30 Schafe gerissen
haben, bis man überhaupt nur an
einen Abschuss denkt. Das ist sicher
ein anderes Schadenpotenzial.

Wir nehmen durch unsere
Freizeitgestaltung und durch Wirt-
schaftlichkeitsüberlegungen dem
Wild immer mehr Lebensraum weg.
Die Natur funktioniert nach eige-
nen Gesetzen und Anpassungsstra-
tegien.Die Natur kennt auch keine
räumlichen Grenzen.Die Hirsch-
population hat sehr stark zugenom-
men und der Lebensraum hat sich
verkleinert. Da ist es einfach eine
Tatsache, dass sich die Futtersuche
des Rotwildes im Winter in die Dör-
fer verlagert.Wo Menschen sind, ist
auch Essbares vorhanden. Leider
verpassen es einige Tiere im Früh-
ling immer wieder, sich in ihr Som-
merrevier zurückzuziehen.

Es zeigt sich leider immer mehr,
dass wir auch verlernt haben,mit
den Naturgegebenheiten umzuge-
hen, uns zu schützen und Massnah-
men für ein Nebeneinander einzu-
leiten.Unsere Reaktion auf Ereignis-
se,wie eben salatfressende Hirsche
sofort zum Abschuss freizugeben,
ist eine dieser kurzsichtigen und
planlosen Reaktionen.Vielleicht
sind das auch Anzeichen von
Hilflosigkeit. Die grundsätzlichen
Probleme sind weiterhin ungelöst.

Die geneigten Leser mögen sich
selber ein Bild von dieser Aktion
machen.
Urs Serena aus Bergün

Eine organisatorische
«Meisterleistung»

Am Dienstag, 28. Juli, einem
wunderschönen Wander-/Ausflugs-
tag, ist viel Volk unterwegs.Um
15.34 Uhr warten 16 Personen in
Rona auf das Postauto der Linie
St.Moritz–Chur.Mit fünf Minuten
Verspätung kommt das Postauto
daher – proppenvoll…! Der Fahrer
hält nicht an – macht ein Handzei-
chen,woraus man schliessen kann,
es folgt ein Zusatzwagen.Nach
15 Minuten Wartezeit ein Telefon an
die Leitstelle in Chur.Die Situation
wird einer netten Dame erklärt: Ein
Haufen Leute wartet hier in den
Pampas, in Rona, aufs Weiterkom-
men.Nach zehn Minuten der Rück-
ruf – kein Zusatzfahrzeug einsetz-
bar, nächster Kurs eine Stunde spä-
ter.Die Umstände werden bedauert.
Zum Glück gabs Autofahrer, die
einen Teil der gestrandeten Perso-
nen per Autostopp mitnahmen.

Leserbild: Natürlicher Schutz

Roter Tümpel: Wanderer auf dem Crap Sogn Gion staunen nicht schlecht,wenn sie auf dieses knallrote Stillgewässer
stossen.Verantwortlich für die rote Färbung sind Grünalgen; sie produzieren rote Pigmentstoffe als Schutz gegen starke
UV-Strahlung in hohen Lagen. Bild Ervin Caminada, Sagogn

Leserbriefe

Hotline 0848 299 299
Leserbetreuer
Mario Engi nimmt
von Montag bis Freitag
von 10 bis 12 Uhr Ihre

Informationen, Hinweise und
Anregungen entgegen.

Kontakt
Leserbriefe
suedostschweiz.ch/leserbrief
forum@suedostschweiz.ch
Leserbild/-reporter
Schicken Sie uns Ihre Schnappschüsse
an leserreporter@suedostschweiz.ch,
per MMS (80 Rp./MMS) / SMS (20 Rp./
SMS) mit dem Stichwort REPORTER an
939 (Salt-Kunden an leserreporter
@suedostschweiz.ch) oder laden Sie
die Fotos auf suedostschweiz.ch/
leserreporter hoch. In der Zeitung
veröffentlichte Fotos werdenmit
50 Franken honoriert (Ausnahme:
Wettbewerbsfotos).
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